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IN KÜRZE

Teures Zürcher Stadion
Der von der Regierung vom
Gemeinderat verlangte
Objektkredit verlangt für
den Bau des Stadions 230
Millionen Franken, dazu
kommen 103 Millionen für
die geplanten 154 Woh-
nungen. Diese Zahlen
gaben die involvierten
Stadträte André Odermatt,
Gerold Lauber und Martin
Vollenwyder Ende Oktober
bekannt. Der Kanton leistet
einen Beitrag aus dem
Sportfonds über 8 Millio-
nen. Parlament und Volk
sollen überdies einen jährli-
chen Beitrag an die
Betriebsgesellschaft in der
Höhe von maximal 8,3 Mil-
lionen Franken bewilligen.
Die beiden Zürcher Fussball-
clubs FCZ und GC sollen
jährlich mehrere Millionen
Miete an das Station bezah-
len. Der Finanzvorsteher
geht nicht davon aus, einen
Geldgeber zu finden, der
das Betriebsdefizit überneh-
men würde. Das neue Sta-
dion fasst bis maximal
19500 Zuschauer, der
Anpfiff soll im Sommer
2017 erfolgen. 

Kantonales Immobilien-
management
Die Gesundheits- und die
Bildungsdirektion entwi-
ckeln bis Ende Januar 2013
eine Grobkonzept für eine
allfällige Entlassung des
Universitätsspitals Zürich
bzw. der Universität Zürich
aus dem kantonalen Immo-
bilienmanagements. Die
Finanzdirektion erarbeitet
bis Mitte 2013 Vorschläge
zur Optimierung der finan-
ziellen Steuerung. So soll
zur besseren Ausschöpfung
der Investitionsbudgets für
Hochbauten der Zugang zu
freien Budgetmitteln
erleichtert werden. Die Bau-
direktion unterbreitet dem
Regierungsrat bis Mitte
2013 Vorschläge zur Ver-
besserung der Zusammen-
arbeit unter den Direktio-
nen. Ziele dieser Arbeiten
sind eine erhöhte Wirt-
schaftlichkeit und Effizienz
in der Zusammenarbeit zwi-
schen den Institutionen,
substanzielle Einsparungen
durch den Wegfall von
Doppelspurigkeiten und
schnellere Steuerinformatio-
nen für den Regierungsrat
und die Kommissionen.

halten. Umstritten in der
neuen Verordnung sind die
Bewilligungen. Bis anhin
galt ein Standplatz ein
Leben lang. Eine Rotation
soll für mehr Gleichbehand-
lung sorgen. Weggewiesen
würden turnusgemäss die-
jenigen, welche am längs-
ten ihren Stand hatten,
diese Massnahme würde
aber nur ergriffen, wenn
zuviele Bewerber ihre
Gesuche einreichten. Die
Zürcher Marktvereinigung
ist gegen ein solches Vorge-
hen. Der Verlust der Markt-
bewilligung könne zum
Geschäftsuntergang wer-
den. Im Hintergrund steht
ihre Drohung aus Produzen-
ten- Händlermärkte zu
machen. Die Marktfahrer
müssen auch tiefer in die
Tasche greifen. So steigt die
Mindestgebühr in der

Innenstadt von 10 auf 15
Franken pro Tag. Nun ist
die Entscheidung des
Gemeinderates gefragt.

Aus für
Spezialitäten.Markt
50 Marktfahrer haben
jeweils mittwochs in der
grossen Halle des Haupt-
bahnhofs Zürich ihre Spe-
zialitäten angeboten, nun
ist damit Schluss. Die SBB
wollte im Rahmen einer
Optimierung ihres Immo-
bilien-Portfolios die
 Mieten für die Stände stark
erhöhen so dass die
 Marktgründerin Lilo
Tscharner den Vertrag
nach 15 Jahren aufkündi-
gen musste. Die übrigen
Aktionen wie das «Okto-
berfest» oder der Weih-
nachtsmarkt werden aber
weitergeführt. 

Die Lebensmittelmärkte
der Stadt sind beliebt, sie
haben aber den Nachteil,
dass alle von Gesetzes
wegen spätestens am
Mittag schliessen
 müssen. Das soll sich
jetzt  ändern.

Kürzlich hat der Zürcher
Stadtrat eine neue Markt-
verordnung beschlossen,
die Märkte dürfen künftig
bis um 20 Uhr ihre Ware
feil bieten. Das schliesst
aber nicht die Marktfahrer
ein, die Bauern sind, denn
dies würde ihre Kapazitä-
ten übersteigen. Es ist an
Pendler- und Feierabend-
märkte gedacht, die z.B.
von 16 bis 20 Uhr geöffnet
wären. Ab 22 Uhr wären
die Stände abzuräumen
um die Nachtruhe einzu-

Jeder
Dritte reist
öffentlich
Im Schnitt legen Herr
und Frau Zürcher täglich
36 Kilometer zurück. 
Für jeden dritten davon
nehmen sie den öffent -
lichen Verkehr, weit
 häufiger als noch vor
zehn Jahren.

Immerhin zehn Prozent
reisen im sogenannten
Langsamverkehr, also per
Velo oder zu Fuss. Im
Durchschnitt sind die Zür-
cher täglich eineinhalb
Stunden unterwegs. Das
führt dazu, dass Bahn, Bus
und Tram im Kanton Zü-
rich einen weit höheren
Marktanteil aufweisen als
in anderen Landesgegen-
den. Dies geht aus «Mikro-
zensus Mobilität und Ver-
kehr» hervor, einer gross-
angelegten regelmässig
durchgeführten Befra-
gung, die letztmals 2010
gemacht wurde. 

Dabei wird im Auftrag
der Bundesämter für Sta-
tistik und für Raument-
wicklung eine repräsenta-
tive Stichprobe der Bevöl-
kerung ab sechs Jahren zu
ihrem Mobilitäts- und Ver-
kehrsverhalten genom-
men. Bei der letzten Erhe-
bung waren dies landes-
weit über 62 000 Personen,
knapp 10 000 davon im
Kanton Zürich. 

Am meisten Kilometer
werden in der Freizeit ge-
macht. Es folgt das pen-
deln zur Arbeitstätte oder
Schule, gefolgt vom Ein-
kaufen. Nur rund 30 Pro-
zent der über 15-Jährigen
haben kein Abonnement
für den ÖV. Knapp die
Hälfte der Stadtzürcher
Haushalte besitzen kein
Auto, in der Agglomerati-
on sind es weniger als 20
Prozent. In Winterthur ist
etwa jeder dritte Haushalt
autofrei.

Liberalisierte Märkte

Die 6. Ausgabe des
 Festivals der anderen
alten Musik findet vom
24. bis 26. Januar 2013 
in Winterthur statt.

Das Thema lautet «nuevo
mundo antiguo» Neue Alte
Welt und soll den kultur-
übergreifenden Dialog
zwischen den Künstlern
fördern. Fünf Ensembles
bzw. Künstlerinnen und
Künstler aus Brasilien,
Argentinien, Spanien,
Deutschland, Italien sowie
Winterthur, Zürich und
Basel verbinden mit ihrer
Musik die Alte Welt mit
der Neuen Welt. Es wer-

den Konzerte, Workshops
und Podiumstalks geboten.
Das Projekt will die Begeg-
nung zwischen Künstlern,

Vertretern aus der Wirt-
schaft, der Wissenschaft
und Bildung sowie eine
interessierte Öffentlichkeit
zusammenbringen und
den gemeinsamen Dialog
fördern. 
www.innovantiqua.ch

Ensemble Grupo Anima. Foto zVg    

INNOVANTIQUA WINTERTHUR

Alte und Neue Welt 

Spezialitätenmarkt im HB: Optimierung des Immobilien-Portfolios, nun ist Schluss.
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